
414 Besprechungen und Anzeigen 

Verdienst bei der Publikation zu sehen wäre. Leider werden diese Materialien 
in einer wissenschaftlich völlig unzulänglichen Art und Weise dargeboten, in-
dem nur die Jahreszahlen angegeben werden, so daß vor einer Weiterverwen-
dung dieser Art von „Quellenmaterial" auch für sprachwissenschaftliche Zwecke 
gewarnt werden muß. 

Das Buch ist nach Vorwort (S. 5—6), Abkürzungen (S. 7), Einführung (S. 9—11) 
und Auftakt (S. 12—17) in 15 Kapitel (einige umfassen nur zwei Seiten, Kapitel 
XI nur eine Seite) eingeteilt und hat zwei Anhänge (1. Patronymika, S. 169— 
173, 2. Metronymika, S. 174—176), ferner .Quellen und Schrifttum' (S. 177—182) 
sowie zwei mangelhafte Karten (ohne Maßstabangabe!) zu den ,Herkunfts-
namen' der Stadt Liegnitz. — In den einzelnen Kapiteln werden die Personen-
namen nach bestimmten Sachgnuppen aus ammengestellt und aufgelistet. Zu 
Beginn des Kapitels werden noch einige Erläuterungen gegeben, die manch-
mal eine Art Auswertung' darstellen. Auch hier ist eine starke Eigenwilligkeit 
des Vfs. deutlich erkennbar. Die Namen, die z. B. im Abschnitt ,Auftakt' (S. 12— 
17) behandelt werden, sind in Zusammenhänge mit der mittelalterlichen höfi-
schen Literatur, der Heldensage und Spielmannsepik gestellt worden, die so 
nicht hingenommen werden können. 

Bei der Auflistung der Namen wird der Vorname und der in dieser Zeit 
schon häufig greifbare Familienname (dieser halbfett gedruckt) notiert, es folgt 
eine Jahreszahl, die sich vermutlich auf die Quelle bezieht (manchmal mit Orts-
angaben), der Versuch einer Erklärung des halbfett ausgeworfenen Namens 
und Verweise auf Vergleichsnamen. Leider sagt B. an keiner Stelle etwas über 
den „Aufbau" eines solchen Namenartikels und welche Daten er grundsätzlich 
erfassen will. In solcher Form kann wissenschaftliche Arbeit heute nicht mehr 
akzeptiert werden. Mit welcher Willkür hier Namen unter einem bestimmten 
Kapitel oder Vergleichsnamen herangezogen werden, ist auf jeder Seite des 
Buches zu sehen, so daß hier auf Beispiele verzichtet werden kann. Das be-
deutet, daß durchgehend durch das ganze Buch Unzulänglichkeiten, wie fehler-
hafte Etymologien, konstruierte abwegige Zusammenhänge, falsche Zuordnun-
gen, fehlende Jahreszahlen, fehlende Ortsangaben und Druckfehler, zu finden 
sind. Hinzu kommt, daß nicht klar ist, wie B. die Schreibungen in den Quellen 
(vor allem den ungedruckten) für den Druck wiedergegeben hat. Auch darüber 
gibt es keine Auskünfte. 

Einen begrenzten Wert hat das vorliegende .Namenbuch' von B., wenn das 
dargebotene Material sui generis betrachtet wird. Es werden dabei einmal teil-
weise verlorengegangene ungedruckte Quellen gesichert, und zum (anderen werden 
(bei allen Einschränkungen) neue Namen überliefert, die bisher noch nicht erfaßt 
werden konnten. Die Vielfalt der schlesischen Namenwelt des ausgehenden Mit-
telalters, die hier sichtbar wird, verdiente eine intensive Untersuchung. Dabei 
müßte sich auch zeigen, inwieweit das von B. ausgebreitete Rohmaterial sachlich, 
historisch und sprachlich den tatsächlichen Gegebenheiten entspricht. In der 
vorliegenden Form sind daran alle Zweifel angebracht. 

Marburg an der Lahn Joachim Göschel 

Oskar Wagner: Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kirche 
im Herzogtum Teschen 1545—1918/20. (Studien und Texte zur Kirchenge-
schichte und Geschichte, Bd. IV/1—2) Verlag Hermann Böhlaus Nachf. Wien, 
Köln, Graz 1978. 559 S., 1 Kte. 
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Da s Teschne r Schlesien ist jene r Teil des alte n Österreich , in dem sich der 
reformationszeitlich e Protestantismu s am stärkste n behaupte t hat . De r West-
fälische Friede n 1648 machte , im Unterschie d von der unbeschränkte n Durch -
führun g der Gegenreformatio n in den übrigen habsburgische n Ländern , den 
evangelische n Schlesier n wenigsten s das Zugeständnis , daß sie ihre s Glauben s 
wegen nich t aus dem Land e vertriebe n werde n sollten . Die Konventio n von 
Altranstädt , die der Schwedenköni g Kar l XII . 1707 von Kaise r Josef I. erzwang , 
bracht e 1709 die Errichtun g eine r evangelische n „Gnadenkirche " in Teschen , 
dere n Sprenge l ganz Oberschlesie n war. Nac h der Abtretun g des Großteil s von 
Schlesien an Preuße n 1742 war Tesche n die einzige evangelische Pfarrgemeind e 
Österreich s un d Sitz eine s Konsistoriums . Diese s wurd e nac h dem Toleranz -
paten t Kaiser Josefs IL nac h Wien verlegt, aber unte r Bewahrun g der schlesi-
schen Traditionen . Dami t wurd e Tesche n die Muttergemeind e der evangelische n 
Kirch e Österreich s von Kärnte n bis zur Bukowin a un d der aus ih r abgezweigten 
Kirche n im heutige n Österreic h un d in der Tschechoslowakei . 

Die Geschicht e des Teschne r Protestantismu s wurd e zuers t 1859 von G. B i e r -
m a n n „Geschicht e der evangelische n Kirch e Österreichisch-Schlesien s mi t be-
sondere r Berücksichtigun g der Gnadenkirch e von Teschen" , in erweiterte r For m 
1897, dargestellt . Diese Grundarbei t richtete  sich verständlicherweis e zunächs t 
auf die äußer e Geschicht e der Kirche , die wechselnd e Rechtslage , die Gemeinde -
gründunge n usw. un d dabe i vor allem auf die älter e Zeit . Die Period e der 
Gleichberechtigun g seit 1861 wurd e nu r kurz berührt . De n gleichen Aufbau ha t 
die stark von Bierman n abhängig e polnisch e Darstellun g von K. M i c h e j d a 
„Dziej e kościoùa ewangelickiego w księstwie Cieszyńskiem " [Geschicht e der 
evangelische n Kirch e im Herzogtu m Teschen] , 1909. 

Was bisher fehlte , war eine Arbeit , die auch die neuer e Zei t mi t ihre n beson -
dere n Probleme n gebühren d berücksichtigte . Sie liegt nu n in dem umfangrei -
chen Werk von Oskar W a g n e r vor. De r Vf. ist geborene r Galiziendeutsche r 
un d ha t als evangelische r Landessynodalpfarre r in Kattowitz , seit 1939 als 
theologische r Referen t für die oberschlesisćhe n Kirchenkreis e im Breslaue r 
Konsistoriu m die Teschne r Verhältniss e aus eigene r Erfahrun g kennengelernt . 

Währen d W. die ältere n Periode n kürze r behandelt , wird er ausführliche r mi t 
dem Toleranzpaten t von 1781 (für Österreichisch-Schlesie n Zirkularverordnun g 
vom 30. Mär z 1782) un d vor allem mi t dem österreichische n Protestantenpaten t 
von 1861, das den Evangelische n kirchlich e Gleichberechtigun g brachte . Fü r alle 
Periode n behandel t er die äußer e Geschichte , Verfassungskämpfe , Kirchenord -
nun g un d Agende, theologisch e Strömungen , kirchliche s Schulwese n un d man -
ches andere . Die Beziehunge n zu den Nachbargebieten , anfang s zur Slowake i 
un d Oberschlesien , dan n zu Mähren , mi t dem Österreichisch-Schlesie n in eine r 
gemeinsame n Superintendentu r vereinigt war, werde n berücksichtigt , ebenso zu 
Galizien , für dessen verstreut e evangelische Gemeinde n der Teschne r Protestan -
tismu s eine wichtige Betreuerroll e spielte . Natürlic h wird auch die gesamtöster -
reichisch e kirchlich e Entwicklun g behandelt , nich t nur , weil sie die Grundlag e 
des Teschne r Geschehen s war, sonder n auch , weil sie imme r wieder durc h 
Pfarre r un d Abgeordnet e aus diesem Raum , aus Tesche n un d aus Bielitz, auf 
das seit 1871 die Führun g in kirchliche n Dinge n meh r un d meh r übergange n 
war, vorangetriebe n wurde . Streckenweis e gewinn t so das Buch fast den Cha -
rakte r eine r kirchliche n Verfassungsgeschicht e Österreichs . 

Ein Sonderproble m wird dabe i sehr ausführlic h untersucht , das Zusammen -
leben der Deutschen , meis t in den Städte n un d in der Bielitze r Sprachinsel , 
un d der Mehrhei t polnischsprechende r Evangelischer , die sich seit 1848 in eine n 
polnisch-nationale n un d eine n „schlonsakischen " Flüge l spalteten , der mi t sla-
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Wischer Muttersprach e eine deutsch e Gesinnun g verband . Diese nationale n 
Auseinandersetzunge n verzahnte n sich mi t den konfessionellen , un d das gab 
der Religionsgeschicht e des Teschne r Lande s seine besonder e Note . Da s letzt e 
Kapite l betrifft die Auslösung dieser Spannunge n nac h dem End e der Monar -
chie 1918; es schließ t mi t der Teilun g des Teschne r Schlesien zwischen Pole n 
un d der Tschechoslowake i 1920. 

Da s Buch werte t nich t nu r eine reich e deutsch e un d polnische , auch tschechi -
sche un d slowakische Literatu r aus — das Schrifttumsverzeichni s umfaß t 30 
Seite n —, sonder n auch das Archiv des Wiene r Oberkirchenrate s un d die steno -
graphische n Protokoll e des Wiene r Reichstage s un d des Troppaue r Landtages . 
Es geht , bei knapper , präzise r Sprache , star k in Einzelheite n un d gibt als Belege 
oft lange Zitat e aus Urkunden , Verträgen , Briefen , Parlamentsrede n usw. Die 
konfessionel l verwickelten un d umstrittene n Problem e werden mi t völliger 
Sachlichkei t un d Objektivitä t behandelt . 

An Irrtümer n waren nu r wenige, für das Ganz e belanglose , zu bemerken . 
Bielitz erhiel t (S. 230) Bahnanschlu ß nich t erst 1888, sonder n schon 1855 mi t 
dem Ausbau der Nordbahn . Die evangelische n Schlesie r kan n ma n nac h 1648 
wohl nich t als Geheimprotestante n ansehen , wie das für jene der Alpenlände r 
zutrifft . Die Schlesie r brauchte n sich infolge des ihre m Land e im Westfälischen 
Friede n gewährte n Zugeständnisses , daß sie ihre s Glauben s wegen nich t ver-
triebe n werden durften , nich t zu verstecken , un d es wurde n von katholische r 
Seite mi t ihne n sogar regelrecht e Verträge geschlossen , wie z. B. 1660 in Bielitz . 
Di e vom Rezensente n beigesteuert e Kart e der evangelische n Gemeinde n am 
Schlu ß des Buche s ist vom Verlag durc h Änderunge n im Zeichenschlüsse l ent -
werte t worden . 

Da s überau s inhaltsreich e un d den schwierigen Stoff gedanklic h durchdrin -
gende Werk ist ein wichtiger Beitra g zur schlesische n un d österreichische n Kir -
chengeschicht e un d zur ostdeutsche n Volkstumsgeschichte . 

Salzbur g Walte r Kuh n 

Zygmunt Boras: Związki Śląska i Pomorza zachodniego z Polską w XVI wieku. 
[Die Beziehunge n Schlesien s un d Pommern s zu Pole n im 16. Jahrhundert. ] 
(Universyte t im. Adam a Mickiewicz a w Poznaniu , Seria historyczna , Nr . 
93.) Wydawnictwo Naukow e Universytet u im. Adam a Mickiewicz a w Poz -
naniu . Pose n 1981. 408 S. 

Da s Werk behandel t einige Kapite l aus der Geschicht e Schlesien s un d Pom -
mern s im 16. Jh . Di e Einleitun g nenn t zunächs t die Quelle n un d das deutsch e 
un d polnisch e Schrifttu m übe r diesen Zeitraum , soweit es bis 1977 erschiene n ist. 

Da s Kapite l übe r Schlesien bring t zuers t die territorial e Geschicht e des Her -
zogtum s Oppeln , seine Teilunge n un d die weitgehend e Wiedervereinigun g unte r 
dem letzte n Piaste n Johan n (1476—1532). Dan n handel t es übe r die Sozial -  un d 
Wirtschaftsgeschicht e dieses Landes , Dorfstrukturen , Bienenzucht , Wald- un d 
Teichwirtschaft , Vorwerke, Städt e un d Bergbau ; Hauptquelle n sind die Urbar e 
des 16. Jhs . un d meisten s deutsch e Vorarbeiten . Es folgt eine genau e Inhalts -
angab e des großen Oppelne r Landesprivileg s des Herzog s Johan n von 1531, das 
in ältere n Quelle n mehrfac h veröffentlich t wurde . Di e Bemühunge n um die 
Nachfolg e des kinderlo s verstorbene n Johann , bei dene n Markgra f Geor g von 
Ansbach-Hohenzoller n eine n vorübergehende n Erfolg erzielte , werden vor allem 
auf Grun d der „Lehns - un d Besitzurkunden " l ausführlic h dargestellt . Dara n 

1) Lehns - un d Besitzurkunde n Schlesien s un d seine r einzelne n Fürsten -


